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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Topographiſche Chronik Schleſiens. 


Habelſchwerd, königl. Kreisſtadt, Reg. und O. L. Ger. Bres⸗ 
kau, von da im S. 14½ M., durch eine Mauer mit 3 Thürmen, 
3 Thoren und 3 Pforten, auch zum Theib von Graben und 3 Vorſtäd⸗ 
ten umgeben. In der Stadt 116, in den Vorſtädten 218 H., 1968 E., 
(ev. 52, j. 8). 349 bürgerliche, 145 ſchutzverwandte Hausſtände. 
Truppen: 11te Invaliden⸗Compagnie. Königl. Behörden: 1 Land⸗ 
räthliches, 1 Kreis⸗Steuer⸗Amt, 1 Stadtgericht, 1 Poſtexped., als 
Polizei⸗ Behörde der Magiſtrat. 1 k. Pfarrk. und 10 Tochterk., 1 ev. 
Pfarrk.; 1 k. Sch., 5 L.; 1 ev. Sch., 18. 2 Pfarr⸗, 3 Schulh.; 
1 Nathhaus mit Hauptwacht und ſtädtiſchem Brauhauſe, 1 Hospital, 
1 ſtädt. Malzh.; 1 Waſſerkunſth. 2 ſtädt. Ziegeleien, 1 Schießhaus, 
1 Waſſerm., 1 Tuchwalke, 1 Lederwalke, 1 Oelm., 1 Schneidem., 
1 Pulverm.; 2 Brau-, 10 Brennereien. 1 Apotheke. 1 Wochenm., 
4 Jahrmärkte. 8 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Dietrich von Willenberg. 
(Bortfegung.) 

Untuhig blickten fie forſchend nach der Höhe, und endlich 
löſte Einer der Verhüllten das Schweigen, indem er die aufge⸗ 
hobene Rechte nach dem Föhrenwalde ausſtreckte, und rief: 
Gottlob, da kommt er!« Die Vermummten erhoben ſich von 
den Sitzen; durch das Geſträuch bewegte ſich eine hohe Geſtalt, 
und begrüßte die Anweſenden, nahm die obere, leer gelaſſene 
Stelle ein, und fragte: 

Sind wir Alle verſammelt 24 


Einer näherte ſich ein paar Schritte, und ſprach: 2 Tizko 


von Roswyn fehlt! 

Die hohe Geſtalt, der Stuhlherr des Gerichts, verhüllte 
fein Geſicht: dich weiß es, rede !« — „So klage ich denn hier⸗ 
mit zum letzten Male!« fuhr der Sprecher fort, indem er nicht 
ohne Vorwurf die funkelnden, Rache fordernden Augen auf den 
Stuhlheren heftete, ꝛund bei Gott! zum letzten Male, den 


* 


Räuber und Mörder, Dietrich vom Willenberg an. Er hat ſich 
wieder mit einem neuem, gräßlichen Verbrechen beſudelt, und 
das Maaß ſeiner Sünden iſt zum Ueberlaufen voll, Tizko von 
Roswyn iſt von den Knechten des Schändlichen im Seifenthale 
gefangen genommen, und ſeine Arbeiter ſind auf eine, jedes 
menſchliche Gefühl zur Wuth entflammende Weiſe erſchlagen 
worden. Rache! blutige Rache über den Fürchterlichen le 

Er iſt längſt reif,« begann der Stuhlherr, vdoch, was 
wahr iſt, darf ich nicht verhehlen. An der Gefangennehmung 
des Bürgermeiſters iſt er unſchuldig; ſeine Mordbuben haben 
dieſe ohne ſeinen Willen vollführt, ſind aber dadurch, was nicht 
zu läugnen iſt, den Wünſchen feines Herzens nachgekommen. e 

„Ihr ſeid Schuld, Hans vom Geiersberg, ſagte Einer 
der Vehmrichter, indem er dem Stuhlherrn näher trat, daß 
Dietrich nicht längſt gerichtet, ſeine Burg nicht längſt geſchleift 
iſt. Ihr, als Stuhlherr unſers Gerichtes, hättet nicht das Pri⸗ 
vatintereffe dem öffentlichen Wohle vorziehen ſollen. Doch die 
Rettung Eurer Hildegard lag Euch mehr am Herzen, als der 
Frieden des Gaues! Verfinſtert nicht das Geſicht! ich darf mir 
wohl ein Wörtlein mehr gegen Euch erlauben, als meine Ge⸗ 
fährten hier, denn ich war Euer Lebensretter. Als der Böſe⸗ 
wicht Eure Burg ſchleifte, und Euch erdroſſelt zu haben 
glaubte, war ich es nicht, der verkappt als ein Räuber, mit Le⸗ 
bensgefahr Euch forttrug, und im Geierswälde durch Gottes 
Hülfe zum Leben brachte? Schon geht es ins dritte Jahr, daß 
dieſe Unbill geſchah, und zahlloſe Verbrechen find ſeit der Zeit 


verübt worden; die heilige Vehme hat geſchwiegen, weil Ihr 


mit dem Untergange der Burg zugleich den Eurer Tochter fürch⸗ 
tetet, und wir haben Euch gefolgt; doch iſt dies die letzte Nacht, 
die wir in der Angelegenheit des Wildberges zuſammenkommen, 
morgen fällt das Raubneſt, mag darin untergehen, was da 
will. — ä l 

Curt von Zedlitz, & erwiederte der Stuhlherr, vich kenne 
Euch, darum verzeihe ich Eure Reden, — ich weiß, daß unter 
der rauhen Bruſt ein Biederherz ſchlägt. Ihr ſeid nicht Vater, 
drum iſt Euer Tadel ungerechter, als er es ſonſt ſeyn würde. 


Iſt mein Zaudern, aus Fürſorge für mein Kind, ſtrafbar, ſo 


— 5 115 — N x 


verzeihe es mir Gott, der mein Herz kennt; doch hatte ich noch 
einen andern Zweck mir vorgeſetzt; ich wollte den Sünder nicht 
in ſeinen Sünden dahinfahren laſſen; denn die Schrift ſagt: 
2Die Engel des Herrn haben mehr Freude über einen Sünder, 
der Buße thut, als über neun und neunzig Gerechte, die der Buße 
nicht bedürfen. 

» Der Zweck iſt löͤblich,« begann Arndt von Nimmerſatt, 
„aber habt Ihr ihn erreicht? Mit nichten! Gräuel auf Gräuel 
find geſchehen! Wie Abels Blut ſchreit das Blut der Erſchla⸗ 
genen um Rache, und uns, den Richtern des Landes, ſcheint 
die Hand an dem Gtiffe des Schwertes der Gerechtigkeit ges 
lähmt zu ſeyn. Wir ſchonen des Verbrechers, und laden ſeine 
Verbrechen auf unſer ſchuldiges Haupt. 

> Wir haben drei Spähne « — begann der Stuhlherr — 

» Redet nicht aus, Herr! & unterbrach ihn Arndt, * wir 
haben das heilige Gericht der Vehme dadurch zum Gefpött der 
Buben gemacht. Hat der Willenberger es geachtet? Und hat 
er nicht am vergangenen Morgen ſelbſt unſern treuen Knappen 
ermordet? Ermordet, ſage ich, Stuhlherr! Dieſer Mord kommt 
auf Eure Seele l 

»Was ich gethan habe, Brüder, ſagte Hans von Geiers⸗ 
berg, das werde ich einſt am Tage des Weltgerichts verzeichnet 
finden, mein Gewiſſen ſpricht mich rein! Morgen iſt die Hoch⸗ 
zeit meiner Tochter beſtimmt, länger konnte ich es nicht hin⸗ 
dern; ſeid ihr mit mir zufrieden, meine Brüder, wenn ich 
Euch ankündige, daß Dietrichen der blutgetränkte Weg ſtatt in 
die Brautkammer, in die Todtenkammer führen wird 2« — 

„Das heißt Euch der Herr ſprechen, « ſagte Curt, > Diet: 
rich ſterbe! a — : 

» Er ſterbe! «& hallte es dumpf von Mund zu Mund durch 
die ganze Geſellſchaft. 

Aber, æ fuhr der Stuhlherr fort, »Ihr müßt in die Burg, 
meine theuern Brüder, ohne daß Euer theures Leben gefährdet 
wird. Hört meinen Rath! Dirtrich iſt ein Freund der Tau⸗ 
ben, und hat ſchier einige Hundert dieſer Vögel in ſeinem Fel⸗ 
ſenneſte. Dieſe fliegen täglich aus. Lauert den nicht men⸗ 
ſchenſcheuen Thierchen auf, und bindet ihnen kleine Feuerbrände 
zwiſchen die Flügel; fie werden dann angſtvoll ihre ſichern Ges 
mächer ſuchen, und da dieſe von Holz ſind, ſie leicht entzün⸗ 
den. Auf dieſe Weiſe wird die Burg in Brand geſteckt, und 
in dem Tumulte des Löſchens öffne ich Euch die Thore &). — 

»Das nenne ich weiſe geſprochen, « ſagte Beifall ſpendend, 
der biedere Zedlitz. »So erhalten wir das Raubſchloß ohne 
Blutvergießen, denn wahrlich, ſchon genug des Blutes iſt ge⸗ 
floſſen. Es ſei beſchloſſen, und Eurer Weisheit, Stuhl⸗ 
herr, ſei es anheimgeſtellt, Ihr werdet gewiß Alles zum Beſten 
zu ordnen wiſſen. 

So war denn der Uebergang in dem Rathe der Richter feſt⸗ 
geſetzt, und zufrieden mit ihrer heutigen Sitzung, erhoben ſich 
die Richter von ihren Steinplatten. Geräuſchlos, wie man ge⸗ 
kommen, entfernte man ſich wieder, und die ſtille Nacht, welche 


J Ein altıs Manufeript berichtet die Einnahme der Burg wirklich 
auf die oben erwähnte Weiſe, auch bürgt die noch jetzt in der 
Gegend allgemein bekannte Sage dafür. D. R. 


verſchwiegen ihren Sternenmantel über das verhängnißvolle 
Thal gebreitet hatte, hüllte auch die Richter der heiligen Vehme 
in ihren düſtern Schleier ein, daß ihr Scheiden aus der finſtern 
Schlucht eben ſo wenig, wie ihr Eintritt, von einem Verräther 


bemerkt wurde. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ueber Privattheater. 
Fortſetzung und Beſchluß.) 


Häufig iſt der Uebergang der Privatſchauſpieler auf die öfs 
fentlichen Bühnen, ſelten wird er mit beſcheidenem Selbſtmiß⸗ 
trauen, nur zu gewöhnlich mit anmaßlichem Selbſt vertrauen 
unternommen. Ueber dieſen letztern Fehler ſind jedoch die da⸗ 
von angeſteckten Perſonen weniger zu beklagen, als ihre Freunde 
und überhaupt die Privattheater ſelbſt. Letztere werden von 
den Mitſpielenden, und ihren größtentheils aus Freunden und 
Bekannten beſtehenden Zuſchauern mit ganz andern Augen, 
aus einem viel freundlichern Geſichtspunkte angeſehen, als die öffent⸗ 
lichen Bühnen. Freund Peter oder Paul, den man ſich immer als 
ein beſtimmtes Individuum in den beſtimmten Prädikaten und 
Beſchränkungen ſeines eigenthümlichen Thuns und Treibens zu 
ſehen gewohnt iſt, zeigt ſich heute auf der Bühne, ſtellt etwas 
Anderes vor, als er iſt, iſt geſchminkt, vielleicht gar bemalt, 
iſt anders gekleidet, als gewöhnlich, hat vielleicht gar eine Pe⸗ 
rücke auf, oder trägt Tricots und ein Schwert, — das 
ergötzt ſeine Freunde ſchon an und für ſich; ſie ſind geneigt ein 
wenig Anlage für Talent, ein wenig Talent für Genie zu neh⸗ 
men; das meiſt ſchlechte Zuſammenſpiel giebt den Maaßſtab: 
tritt Einer nur etwas vor den Uebrigen heraus, ſo wird er über⸗ 
ſchätzt, und ihm wohl gar ein Meiſterbrief zuerkannt. Dieſe 
Herren der Privattheater in größeren Städten, legen ſich über⸗ 
dies gewöhnlich auf das Copiren, oder vielmehr Nachma⸗ 
chen berühmter und beliebter Schauſpieler, und glückt es dann 
ſo einem Nachmacher dem Künſtler, den er ſich zum Vordild 
wählte, ein paar Töne oder Geſten abzulauſchen, und ſie un⸗ 
verbunden, oft ſogar ungehörig anzubringen, fo fügen die 
Freunde, er ſpiele die Rolle gerade, wie der Künſtler ſelbſt. 
Man räth ihm: » Warum gehen Sie nicht zum Theater ? & 
und der Dilettant, von dem leichterworbenen Lob und Beifall 
an ſich ſelbſt verführt, vielleicht gar noch in mißlichen Lebens⸗ 
verhältniſſen lebend, folgt nur zu leicht der lockenden Stimme, 
die ihn in den Schickſalen glänzender Mimen ein Eldorado zau⸗ 
bert, und betritt nun die Bretter, die die Welt bedeuten, um 
Ruhm und Brot zugleich zu ernten. — Jetzt iſt es aber anders, 
— die beſſere Umgebung ſtellt ihn, der ſonſt hervortrat, in den 
Hintergrund, das gewohnte Spielen mit der Komödie findet 
nicht mehr ein freundliches, mildes, nachſichtiges, ſondern ein 
ſtrenges, krittelndes Publikum, und mit vielem, bedauerns⸗ 
werthem Mißbehagen lernt er den Fehlſchuß von ſeinen verwöhn⸗ 
ten Anſprüchen auf feine wirklichen Kräfte einſehen. — Und 
wohl ihm, wenn er dieſen Fehlſchuß noch einſieht, wenn er ſich 
beſcheidet, Schüler zu ſeyn, wo er Meiſter ſeyn wollte, und 
das Ausbleiben des erwarteten Beifalls in der neuen Spaͤhre 
dem eigenen Irrthum, nicht dem Irrthum des Publikums zu⸗ 
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ſchreibt. In dieſem Falle tritt er klüglich aus einer Bahn zus 
rück, auf der ihm keine Roſen blühn, oder er ſtrebt, das 
wirklich zu werden, was er früher zu ſeyn glaubte, und ver⸗ 
traut ſich der Leitung erfahrener Männer. — Im andern Falle 
aber wandert er von Truppe zu Truppe, das etwaige bischen 
Talent wird durch die Aermlichkeit, Rohheit und gemeinen 
Proſa der meiſten kleinen Geſellſchaften vollends unterdrückt, er 
— wie man zu ſagen pflegt — verſauert, und am Schluſſe 
eines elenden Komödiantenlebens erſt ſieht er den Jahre langen 
Itrthum ſchmerzlich ein. 

Ueberhaupt ſind wir feſt überzeugt, daß es nicht nur für 
die bloße Luſt und Anlage, ſondern ſelbſt für das entſchiedene 
Talent zur Schauſpielkunſt, ſich dieſer ganz zu widmen, nicht 
nützlich, ſondern wahrhaft ſchädlich iſt, feine erſte Schule auf 
einem Privattheater zu machen. Er kann hier immer nur zu 
einer halben Ausbildung gelangen, die er doch nur zu leicht 
geneigt iſt, für eine ganze zu halten; er kann höchſtens den 
Mechanismus der Kunſt, das Gehen, Stehen und richtige De⸗ 
klamiren lernen, — kurz ein klein wenig Rutine bekommen, — 
weil die Privattheater eben zu ſehr mit der Kunſt ſpielen, als 
dieſelbe üben, und weil bei der Erziehung zu jedem Geſchäft die 
ſchwierigſte und ſtrengſte Schule immer die Beſte iſt, — von 
Strenge und Methode aber bei einem Privattheater keine Rede 
ſeyn kann. 


Die Wichtigkeit der Ehe in ſittlicher Hinſicht. 


Die Ehe iſt die Grundlage aller geſelligen Verbindungen, 
mithin auch der Staaten. Wenn ſie jemals aufhörte, dem 
Menſchen eins der heiligſten Geſetze zu ſeyn und aufgehoben 
werden ſollte, fo müßte ein gänzlicher Umſturz aller ſocialen Zus 
ſtände und eine förmliche Auflöſung der geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung erfolgen; denn ſie iſt das allgemeine Band, welches die 
Individuen zuſammen hält und zum Staate verbindet. Nur 
durch ſie vermag der Menſch den Zweck des Lebens, ſo viel als 
möglich, zu erreichen; ſie iſt die Quelle des Glücks und der Zu⸗ 
friedheit für Millionen und die ſtärkſte Schutzwehr gegen Laſter 
und Sittenloſigkeit. Die ſtrenge Erfüllung der ehelichen Pflich⸗ 
ten erfordert aber auch indirekt die der übrigen Geſetze, und fo 
iſt ſie die Beförderin allgemeiner Tugend und Sittlichkeit. 
Ohne ſie gäbe es keine Erziehung des aufwachſenden Geſchlechts, 
und die folgenden Generationen würden in Entartung und Ver⸗ 
wahrloſung die vorhergehenden fortſchreitend übertreffen. Bei 
der Eheloſigkeit ginge der heilſame Einfluß des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts auf das männliche verloren; jenes ſelbſt würde verdor⸗ 
bener und laſterhafter, als dieſes, werden. 

Der Verfall der Ehe in einem Staate iſt der traurigſte 
Vorbote ſeines eigenen, früher oder ſpäter erfolgenden Verfalls. 
Denn hat die Demoralifation des Menſchen eine ſolche Höhe 
erreicht, daß er den erhabenſten menſchlichen Trieb, die Vereini⸗ 
gung mit einem vollkommenen, liebenden und geliebten Weſen, 
deſſen ausſchließlicher Beſitz ihm heilig ſeyn muß, und in deſſen 
Verbindung ihm die Erfüllung des Erdenlebens erſt moglich 
wird, nicht mehr fühlt; wenn ſich beide Geſchlechter nur um 


der Befriedigung der phyſiſchen Liebe willen lieben: wo ſoll 
dann noch Achtung vor den andern Geſetzen, deren Urſprung 
weniger tief in der fittlihen Natur des Menſchen begründet iſt, 
herkommen? Dann giebt es für ihn keinen andern Lebenszweck, 
als die Befriedigung der rohen Sinnlichkeit und er wird kein 
Mittel ſcheuen, dieſelbe zu erlangen. Schon bei den Völkern, 
wo die Vielweiberei geſetzlich eingeführt iſt, zeigen ſich die vers 
derblichen Folgen dieſer mit der geiſtigen Natur des Menſchen 
nicht zu vereinbarenden Sitte auf die auffallendſte Weiſe. Ein 
ſolches Volk iſt träge, dumm und für jeden höhern Aufſchwung, 
für jede Anſtrengung des Geiſtes abgeſtumpft; wie ſehr iſt aber 
von allgemeiner Eheloſigkeit jene Sitte noch verſchieden? 

Nun iſt aber jede mittelbare oder unmittelbare Erſchwerung 
oder Verhinderung der Ehe, wenn ſie nicht die dringendſte 
Nothwendigkeit erfordert, ſie mag ausgehen, von wem ſie wolle, 
ein Vergehen an der Menſchheit, und ihre Folgen ſind Sitten⸗ 
loſigkeit im weiteſten Umfange. Die Gründe dafür ſind nicht 
haltbar, und was man dadurch bezwecken will, ſollte man durch 
andere, an der Menſchenwürde ſich weniger vergreifende Mittel 
zu bewirken ſuchen. Soll nämlich durch Beſchränkung der Ehe 
der Uebervölkerung und der Schließung von Heirathen zwiſchen 
Armen, deren Kinder dem Staate zur Laſt fallen können, vor 
gebeugt werden, ſo wird Beides dadurch nur ſehr unvollkom⸗ 
men geſchehen, aber der Nachtheil, den die allgemeine Sittlich⸗ 
keit durch dieſe Maßregel erleidet, iſt bei Weitem größer, als 
der Vortheil, wofle die ſich jährlich unverhältnißmäßig vergrö⸗ 
ßernde Anzahl der Baſtarde und die Ueberfüllung der Findel⸗ 
häuſer den Beweis liefern. g 

(Fortſetzung folgt.) 


Gaſthofs-Anpreiſung. 
(Aus Breslauer Zeitungsblättern von 1935.) 


Allen hohen und viel Geld habenden Reiſenden glaube ich mit 
Recht meinen Gaſthof als einen ſolchen empfehlen zu dürfen, in 
dem fie ihr Geld ſehr leicht los werden und ihre Koffer fo erleich⸗ 
tern können, daß ſie gewiß nicht nöthig haben werden, beim 
Weiterreiſen mit der Schnellpoſt Ueberfracht zu bezahlen. Meine 
niemals ausgehängten, aber in meinem Kopfe ſich immer herum⸗ 
drehenden Taxen werden jederzeit ſo eingerichtet, beſonders wenn 
ich ſie, wie gewöhnlich, im Ganzen gezogen gebe, daß ſich ge⸗ 
wiß kein Gaſt über zu niedrige Preiſe zu beſchweren Urſache ha⸗ 
ben wird. So z. B. wird bei mir für einen Wagenplatz unter 
freiem Himmel, wo der Wagen, wenn es regnet, ohne Mühe 
des Kutſchers abgewaſchen wird, 2 Nthlr. 5 Sgr. pro Nacht, 
zur Beſpeiſung der Hauslampe mit rohem, recht hübſch dam⸗ 
pfendem Oele 25 Sgr., für am Portale angebrachte Laterne, 
zu Erkennung der Einfahrt meines unvergleichlichen Gaſthofes 
1 Rthl. 5 Sgr.; für Wachsplattirte Lichter, ſtatt auf Rech: 
nung zu ſetzende Wachslichter, 7½ Sgr. pro Stück, füt 
Frühſtück, beſtehend aus Kaffee nebſt Zubehör, nach dem 
Stande des Reifenden von 1 Rthle. bis 5 Rehlr., für Abe 
nutzung meines Hutes bei Bewillkommung und Abſchiedneh⸗ 
men der reſp. Herrſchaften 4 Rehlr. bezahlt. Ich hoffe hiedurch 


dem reiſenden Publikum die Ueberzeugung zu geben, daß außer 
dem meinigen ein ſo koſtbarer und hochgeſchätzter Gaſthof we⸗ 
der hier noch anderswo beſteht. Ich bitte daher um geneigten 
Zuſpruch, und verſichere, daß ich mich bemühen werde, den 
Aufenthalt bei mir in jeder Beziehung fo koſtſpielig als möglich 
zu machen. a ; 
- Theuermann, 


Beſitzer des Hötel de Prellhof. - 
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Miscellen. 


Gedankenfeilſtau b. 


Wenn die Menſchen in ſich gehen, laſſen fie das Böſe 
fahren. 


„„ Körperliche Gebrechen, die uns im Broterwerbe hindern, 
find Anweiſungen, ausgeſtellt von der Natur an die Menſchheit, nach 
Sicht zu zahlen; Gebrechen der Seele ſind Schuldbriefe, oft von 
uns ſelbſt ausgeſtellt an die Langmuth Gottes. Die Seligkeit ift die 
Hypothek, und das Gewiſſen der Executor. 


— x 
. „Das Reben der Menſchen iſt nur ein Traum.“ Wer dem⸗ 
nach zu leben weiß, weiß nur zu träumenz wer auf einem großen 
Fuße lebt, träumt nur auf einem großen Fuße; und wer zu feinem 
Liebchen ſagt: „mein Leben!“ will nur ſagen: „mein Traum!“ 
. Brautleute wechſeln die Ringe, und je maſſiver dieſe Ringe 
End, deſto leichter wird es ſpäter — durch die Finger zu ſehen. 


, Leute, welche über die Schnur hauen, geben den Wirthen 
gewiſſermaßen das Recht, fie zu ſchnüren. 


. „Alter ſchützt vor Thorheit nicht.“ 
vor Alter ſchützen. 


Thorheit ſollte jedoch 


„. Unter hundert Männern, welche über die Schwachheiten der 
Frauen ſpotten, giebt es gewiß neun und neunzig, denen es nicht 
recht wäre, wenn das ſchöne Geſchlecht keine Schwachheiten Hätte, 


Die erſte Liebe kann man nicht chemiſch analyſiren, denn fie 
hat zu viele flüchtige Theile. 


„ Mit der Liebe iſt es wie mit dem Tabakrauchen: Die erfte 
pfeife betäubt und verurſacht Schwindel, und dennoch entſchließt man 
ſich zur zweiten. Der Tabak hat inzwiſchen ſein Gift nicht verloren, 
aber wir haben uns ſchon mehr daran gewöhnt. 


—— 
Der „Freimüthige“ meldet: Paris wird eine kö nigliche Garde 


erhalten, auch in Wien ſoll von einer kaiſ erlichen die Rede ſeyn. 
— Der Freimüthige weiß wahrſcheinlich nicht, daß in Wien bereits 
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Nummer, oder wöchentlich 


handlung und die damit beauftragten Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤchentli 


kaiſerliche Garden, die ungariſche adelege, die deutſche, und Tradau⸗ 
tengarden exiſtiren. — 


In Folge einer Wette verſchluckte kürzlich unweit Brüſſel ein 
junger Menſch ein Zweifrankenſtück. Da die Expedition glücklich ab⸗ 
lief, ſo ließ ſich der Gewinner zu einer zweiten Wette der Art verlei⸗ 
ten, und wollte ein Fünffrankenſtück verſchlucken, das ihm jedoch in 
der Kehle figen blieb. Alle Verſuche, das Geld hinunter oder herauf 
zu bringen, waren vergebens, ſo daß ſich der Wagehals auf den Weg 
nach Brüſſel machen mußte, um ſich dort operiren zu laſſen. Er legte 
die 14 Stunden glücklich zurück, bei ſeiner Ankunft aber war der 
Hals ganz verſchwollen. Zwei Inſtrumente zerbrachen bei der Ope⸗ 
ration, endlich gelang es, das Geldſtück wieder herauszubringen. 
Da demnach die Mänze nicht wirklich verſchlungen worden iſt, ſo hat 
der Geldfreſſer die Wette verloren, wird ſich aber durch die großen 
Schmerzen, die er ausgeſtanden, belehrt, ſchwerlich wieder zu einer 
ähnlichen Wette verſtehen. ; 


— — ...... —v—ͤ—— 
Vergnügungsschau. 
Theater-Repertoir. 


Sonnabend, den 17. Oktober: Geliebt oder todt, Luftfpfel in ei⸗ 
nem Akt. — Der Geizige und feine Tochter, Drama in 2 Akten. 
— Nach dem erſten Stück: Production der wirklich Steperſchen 
Alpenſänger. 


Sonntag, den 18. Oktober: Großes Tortenausſchieben fin⸗ 
det ſtatt beim Coffetier Scholz, Matthiasſtraße Nr. 81. 


Montag, den 19. Oktober wird im Saale zum deutſchen 
Kaiſer ein Charakter⸗Tanz mit Verwandlung, aufge⸗ 
führt werden. 


Markt ⸗Preiſe. 


Gemüſe. T Sur. | Pf. Nach pro 
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Kartoffeln n 0. 2 6 Viertel, 
— bee ao oe,“ 3 — — 
— beſte 3 6 — 

Weißkraut „ ‚— Fee 7 nt Mandel. 

Welſchkraut SFE 6 2 

Mohrüben Nes Zur vH wor eee 27; 3 Viertel. 

Oberr üben 1 — Mandel. 

Grüne Bohnen 2 ** 2 3 — Metze. 

Erdrüben . % % „„ Se 3 2; oh 3 9 Mandel. 

Sellerie „ ũ ů se 2 6 a 

Peterſilie „ SR wer Ser eo 5 zur Wr wor‘ 1 en Gebund. 

Boree * e e — 3 — 

Zwiebeln „ ir Ka. ZIRE DRRN ee, Sue 3 22 Viertel. 


Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 
er Ablieferung zu 15 Sgr. das Quartal 


eder 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 
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